| Dtiee kleine Springbrunnen. 
(Im Schaͤferſchen Garten am Roſenfeſte.) 
Der Springbrunnen quillt, 
Von Blumen umgeben, 
Ein liebliches Bild 
Aus menſchlichem Leben. 
Nicht hoch ſteigt er auf, 
Nicht tief darf er fallen; 
Wie mild iſt ſein Lauf 
Und leiſe fein Schallen! 


I ; Doch Roſen bluͤhen 12785 
Am ſeine Grotte, g 
1 Verbergend ihn 
Dem bittern Spotte; 
Zephir' umweh'n wre 
Sein ſtilles Leben 


| 


* — 
ER ne nn . IE 
AN ei ui BASE 


* ro. Ir 3 FE 1 3 » > $ 
= 10, Mittwoch, den 3. November 


hun i a. 
Die Erzaͤhlerin und Anzeigerin 
VH N an der Weichſel, Brahe und Drewenz. 


Und Espen ſteh'n 
Dabei und beben. 


Er ſprudelt ſo rein 
Den ſilbernen Bogen, 
Von luͤgendem Schein 
Nicht blendend umzogen; 
Er, immer ſich gleich 
Im friedlichen Wallen, 


An Demuth ſo reich. — 


Ihr Spoͤtter ſchweiget! ſtichelt nicht! 


Ihr laßt ihm wenig Ehre. 


Vernehmet was der Brunnen ſpricht, 


Und merkt die goldne Lehre: 


„Zuruͤckgezogen von der Welt, 


„Wo keine Neider lauern, 


„Da iſt's, wo ſich das Glück gefällt, 


„Da pflegt es guszudauern.“ 


1830. 
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„Wer nicht nach eitler Hoͤhe ſtrebt, 
„Der Ruhmſucht ſetzet Schranken, 
„Und nie das Herz zu hoch erhebt 
„Der wird ſo leicht nicht wanken; 
„Den reißet ſein unſcheinbar Gluͤck 
„Nicht jaͤh' im Fall darnieder, 

„Und leichter kehrt es auch zurück, 
„Ihim ſelbſt entbluͤht es wieder.“ 


„Wer aber auf ſchwindlige Gipfel ſein Haupt, 
„Zu Wolken die Stirne hin träge, 

„Sei ewig gewaͤrtig, daß Sturmwind dort ſchngubt, 
„Und Blitz dort und Donner ſich reget; 

„Die ſchleudern ihn einſtens zur Tiefe hinab 

„Mit allem beneideten Schimmer; € 

„Ein Anderer baut auf des Fallenden Grab, 

„Die truͤgende Groͤße guf Trummer.“ 


Drum lob' ich mir ein niedrig Gluͤck, 
Der Welt entfernt, ein ſtilles Leben, 
Da uͤbt Fortuna keine Tuͤck , 

Und bleibt Beſcheid'nen gern ergeben. 
Dies, Göttin! ſei mir einſt beſchert, 
Und eine Seele, der ich's theile;; 
Dann ſchmüͤcket Liebe mir den Heerd, 
Chikane ſendet keine Pfeile. 55; 


Die vierfache Entfuͤhrung. 
(Fortſetzung.) 
Sie ſchilderte ihm in den beweglichſten 
Ausdrucken die Warme, die reine Schuldloſig⸗ 
keit ihrer ungluͤcklichen Liebe; fie gelobte ihm 


ihrerſeits ewige Dankbarkeit, edle Freigebigkeit 


von Seiten Don Fernandos, und nach ihrer 
vollzogenen Vermählung mit dieſem Geliebten 
ihres Herzens, eine reiche Spende für fein Klo⸗ 
fer, wenn er nur thaͤtig für ihre Rettung wir⸗ 
ken wollte. 5 
Pater Seraphino, mit Fülle des Fleiſches, 
und noch faſt reichlicher mit ſeeliger Armuth 
des Geiſtes von der mütterlichen Natur aus⸗ 


38, 
geſtattet, war im Grunde doch das, was mau 


Herz war des Mitleids fähig. 
auch wohl einem ſehuldlos gequälten weiblichen 


———— 


eine gute ehrliche Haut zu nennen pflegt; ſein 
Wer koͤnnte 


Weſen, zumal wenn es in ſeinen Thränen fo ſehoͤn 


iſt/ wie Mariaue, fein Mitgefuͤhl verſagen? 


Mochte vielleicht aueh Don Fernandos verſpro⸗ 
chene Freigebigkeit gegen ihn, und die kuͤnftige 
reiche Spende au ſein Kloſter, ein zweiter, 
nicht unwichtiger Bewegungsgrund für die Will: 
faͤhrigkeit des guten Moͤnchs ſein — genug, 
er, übernahm fuͤr's erſte das Gefchäft, Don 
Fernando'n aufzuſuchen, ihm Marianens Brief 
einzuhändigen, und dann weiter in der Sache 


zu ſorgen. — Es iſt ja in verſchiednen Lin: 


dern nichts Neues, daß diejenigen, welche, 
durch heilige Geluͤbde, für ſich ſelbſt aller ir⸗ 
diſchen Liebe entſagten, dennoch, beſonders wenn 


ſie zu einem gewiſſen Alter gelangt ſind, die 


Angelegenheiten erwaͤhnter Liebe aufs beſte für 


Andre, be fordern. 


Iſt es nicht etwas ganz alltaͤgliches, daß 
man aus dem Fenſter ſchaut, wenn man Lan⸗ 
geweile hat? — So ging es der ſchoͤnen The⸗ 
reſe — blos Langeweile zog fie anfanglich oft 
an ihr dichtvergittertes Fenſter; endlich aber 
that es auch der Anblick eines ſehr angeneh⸗ 
men jungen Mannes, der ſich gewöhnte, tige 
lich mehrmals unter dieſem Gitterfenſter mit 
recht ausdrucksvollen Blicken voruͤber zu gehn. 
Nach wenigen Wochen phantaſirte er, bei dem 
freundlichen Schimmer des Mondes — doch in 
einiger Entfernung vom kloͤterlichen Zwinger 
des gefürchteten Vetters — ſo lieblich auf ſei⸗ 
ner Laute, daß alle Nachtigallen in der umge⸗ 
gend rege wurden, und endlich wagte der Kühne 
gar ein Briefchen, das er, mit halb bittenden, 
halb ſchaͤckernden Mienen, recht geſchickt in The⸗ 
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„ 


reſens Fenfter nur fo eben durch die Gitter zu 
werfen wußte. Sie ließ an einem ſeidnen 


Schmirchen eine Antwort herab, worin fie ihn, 


ſeiner großen Dreiſtigkeit wegen, wirklich aus⸗ 
ſchalt. Er mußte ſich doch entſchuldigen, und 
fie ſich am Ende beſaͤnftigen; fo gingen die 
Briefchen allnaͤchtlich hin und her. Aber The⸗ 


reſens Aufſeherin? Nun, die Aufſeherin war, 
(wie dies nichts Neues iſt,) nur halb fo 


ſtreng, als ſie ſich ſtellte, und dieſer halben 


Strenge wußte Don Silvio de Monterino 


ſo geſchickt mit einer Handvoll glaͤnzender Gold⸗ 
ſtücke zu begegnen, daß gar nichts mehr da⸗ 
von uͤbrig blieb. Die gefällige Huͤterin ſchlief 


jeden Abend regelmaͤßig in ihrem Lehnſtuhl ein, 


wenn die neuen Bekaunten einander verſchied⸗ 
nes durch das Fenſter zu ſagen hatten; oder 
mauchmal, um doch etwas zu hüten, hatte 
ſie ein wachſames Auge darauf, daß kein un⸗ 


berufener Störer ſich einfand. 


Wenn die ſanfte Thereſe ſchon aus Lan⸗ 
geweile ihre Zuflucht zum Fenſter nehmen mußte, 
ſo kann man leicht denken, wie viel die leb⸗ 
hafte Mathilde von dieſer Seelenpein erlitt; 
doch, jeder Kummer findet ſeinen Troſt; auch 
der ihrige ſollte ihn finden. Ein zweiter Spa⸗ 
ziergaͤnger, wie der erſte ſorglich in einen Man⸗ 
tel gehuͤllt, wandelte täglich durch die unbe: 
ſuchte Gaſſe, und ſeitdem fand Mathilde die 
Aus icht fo häßlich nicht mehr. Man begrüßte 
einander gegenseitig, „ und endlich begann, blos 
zur Unterhaltung, ein Briefwechſel, von wel⸗ 
chem die Poſt keinen Vortheil zog, indem die 
Briefe den geraden Weg durchs Fenſter nah⸗ 


men. Mathildens Aufſeherin war ſtreng; aber 


fie liebte ſtarke Getränke, und die liſtige Ma⸗ 


thilde wußte ſich dieſe zu verſchaffen, ſie der 


Alten an fo reichlich einzuſchwatzen, daß dieſe 


mer, als der unter dem Fenſter 


—— 


ſelten aus einem wohlthaͤtigen Schlummer kam, 
wohlthaͤtig fuͤr ſie und Andre. Der zweite 
Spaziergaͤnger, faſt noch ſchoͤner und angeneh⸗ 
Thereſens, 
hatte ſich Don Ramiro de Sylva genannt. 


Die beiden Damen unterſchrieben ihre Briefe, 


aus Furcht vor einer möglichen Entdeckung, 
ganz ohne Zunamen; ſie verſchwiegen denſelben 
auch bei fortgeſetzter Bekanutſchaft.“ 

Ein junger Franzoſe, deſſen Kopf nicht 
mit einer oder mehrern Liebſchaften angefuͤllt 
waͤre, (bis zum Herzen dringt die Liebe uur 
ſelten bei dieſem Volkehen) wuͤrde unfehl—⸗ 
bar vor Langerweile ſterben. Um nun ei⸗ 


nem fo fchmählichen Tode zu entgehn, viel! 


leicht, um ſich dem ruͤhmlichern Heldentode im 
beeiſten Norden aufzuſparen, hatte Monſieur 
de Mareille, durch Juauens und ihres Herrn 
Vorſicht, die Naͤhe eines holden weiblichen 
Weſens nicht ahnend, weil allen Dienſtleuten 
die Erwaͤhnung eines ſolchen auf das ſtrengſte 
verboten war, nur ſo zum Zeitvertreib eine 
Intrigue mit einem niedlichen Kammermaͤdchen 
angeknüpft, das lebhaft, ſchlau und gewandt 
genug war, ſelbſt die alte Juana nicht ſelten 
zu hintergehn. Roſette, die ſich durch ihren 
Geliebten ſchon im Geiſt als Marſchallin von 
Frankreich ſah, hatte ihm vorgeſchlagen, daß 


er, bei ſeinem nahen Ausmarſch, ſie mit ſich 


nehmen, und dann durch die heiligen Bande 
der Kirche ſieh mit ihr vereinigen ſollte. Den 


erſten Vorſehlag nahm der Franzoſe bereit⸗ 


willig an; uͤber den zweiten huͤpfte er, un⸗ 
ter angenehmen, nichtsſagendem Geſchwaͤtz, fo’ 
leicht hinweg, wie vormals ſeine Landsleute 
über die glaͤnzenden Parquets von Fontgine⸗ 
blau oder Verfailles beim Hofball in der 
flüchtigen Courante huͤpften. Doch, Roſette 
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liebte ihn in der That ein wenig; ſie taͤuſchte 
alſo bereitwillig ſich ſelbſt, und hielt einen 
großen Sehwall leerer Worte für die bindend⸗ 
ſten Gelübde von ſeiner Seite. 5 
Der tapfre Held Mareille hatte noch ei⸗ 
nen Sieg gewonnen, der, wenn nicht ſo 
glänzend, doch gewiß ſeltner war, als die 
Siege aller ubrigen Eroberer zuſammengenom⸗ 
men. Ohne ſein Wiſſen, und, zur Ehre ſeiner 
Unſchuld ſei es geſagt, auch ganz ohne ſein 
Zuthun, hatte er das Herz der zärtlichen Juana 
errungen, die von ihren fünf und funfzig durch⸗ 
lebten Fruͤhlingen wenigſtens fuͤnf und dreißig 
vergaß, und etliche Schmeichelworte, wodurch 
zuweilen der Einquartirte ſich freundlichere Auf⸗ 
nahme und beſſere Bewirthung zu erwerben 
ſtrebt, fuͤr vollgeltende Münze und für den 
Ausdruck einer fügen, erwachten Leidenſchaft 
nahm ö 
Waͤhrend der ſchadenfrohe Liebesgott alle 
dieſe Poſſen in Don Pedros kloͤſterlichem Haufe 
ſpielte, war Pater Seraphino (der ſonſt keinen 
Zug von einem Liebesgott hatte) ebenfalls nicht 
muͤßig geweſen. Er hatte mit Don Fernando 
geſprochen; er hatte ihm die thoͤrichte Liebe 
ſeines Onkels, die Treue, die Leiden ſeiner 
Geliebten, mit den lebendigſten Farben geſchil⸗ 
dert, die ſeine mittelmäßige Beredſamkeit nur 
aufzubringen vermochte. Don Fernando, in 


der erſten Aufwallung ſeines Zorns, hatte die“ 


halbe Welt umbringen wollen, ließ ſich aber 
endlich von dem kaltblütigen Seraphino zu 
Maaßregeln bereden, die er, von der Wuth zu 
dem ſeeligſten Entzuͤcken uͤbergehend, dem Pa⸗ 
ter heilig gelobte, zu befolgen. 
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Das Regiment, bei welchem Mareille ſtand, 
ſollte ausrücken, und zwar zur Nachtzeit. Ju 
Don Pedros Hauſe war es, am Tage des be⸗ 
vorſtehenden Ausmarſehes, über alle Maaßen, 
unruhig; denn es war ſchon damals nichts, 
Neues, daß die große Armee viel Laͤrm um 
Nichts machte, und überhaupt ind, in der 
ganzen Welt, die Dragoner eines ſanften, ger 
räuſchloſen Benehmens wegen noch nie beruͤhmt 
geworden. Am Abend dieſes Tages kam Pater; 
Seraphino, in Begleitung eines jungen Laien⸗ 
bruders, um Marianen mit geiſtlichem Zuſpruch, 
zu erbauen. Nie war er dem beaͤngſteten Don; 
Pedro fo willkommen als heut, denn ſo blieb wer 
nigſtens Mariane in einiger Aufſicht, bis die un⸗ 
angenehmen auslaͤndiſchen Gaͤſte, welche der, 
wirthlichen Juana alle Haͤnde voll zu thun gaben, 
außer den Mauern der Stadt waren. Beide 
Mönche gingen alſo ungehindert in des holden 
Mädchens ſtille Klauſe. i en 

(Die Fortſetzung folgt.) 


Anekdote. RR 
Bei einem fürchterlichen Sturm bemerkte 
der Sehiffscapitain unter feinen Matroſen einen 
jungen Menfchen, der ihm durch feine Ruhe 
und Sorgloſigkeit auffiel. „Es geht aus Er⸗ 
trinken, Willy!“ rief er ihm zu. „„Im⸗ 
merhin!““ antwortete der Matroſe, „„Sie 
ſagten mir oft, ich hatte ein Galgengeſicht. 
Werde ich alſo in der Luft ſterben, was ſoll 
ich mich vor dem Waſſer fürchten? 
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Witterungsbesbachtungen in Thorn im Oktober 1830. 
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Barome⸗ Freies 


2 | Barometer: terhoͤhe dei] Thermo: = > 
— = 8 = — ri b = 
: 5 5 fand. os de Lue. meter 80° 5 2 e 
Zoll.] Linien, in Par. Lin.“ Reaum. & 0 
29.1 6 [27 | 4,60 | 327,85 T 60 W. 3 | trüb. 
ca | 10 | — | 5,28 28/451 558 W. 1 truͤb. 
= R 8 
30. [8276,00 329,275 I. % SW. 2 | wib. 
9 12 | — 5/88 30,007 6, SW. I | ihn. 
3 e 80,200. .|° 5,6 W. 1 trüb, 4 Uhr Regen. 
25 6 | — 9,14 32,4335 3,5 W. 1 truͤb. : : 
10. 9,54 32,8068 2,8 W. 1 trüb, : 
31.828 | 0,6 335,862 — % N. ı ſchoͤn. 
9 3978 35,891 | 1 3,2 NW. 1 bedeckt. 
„ | — | 080 35,884 3,8 | NW. 1 truͤb. 
3 6 27 |11,52. 34,648 2, NW. I | trüb. 
8 10 — [10,18 | 332,239 2,0 W. 2 [Regen. ; 
Barometer- Beobachtung in Thorn, im Monat October 1830. 
Summa riſche Ueberſicht. 
; Im October war die mittlere z 
Barometerhoͤhe bei 0° Reaum. in Pariſer Linien Temperatur der Luft nach de Luc. 809 
Um 8 Uhr Morgens 337/287 4,75 Grad uͤb. f 
Um 12 Uhr Mittags 337,280 i ö 3,57 3 $ 
; Um 2 Uhr Nachmitt, 337,132. 7,86 2 $ 
Um 6 Uhr Abends 337,089 S 26,80 229 
um 10 Uhr Nachts 338,333 3 RT APR 


Eh EEE — m ELF IT PT — 
Das Mittel aus 155 Beobachtungen: 337,424 Par. Lin. + 6,54 Grad de Luc.“ 
Der hoͤchſte Stand des Barometers war am 22. 8 Uhr Morgens 
er bei SW. 0 und heiter 
Der tiefſte Stand, den 29. 3 Uhr Nachmittags > 
bei W. 3. ſtarkem Wolkenzuge und vermiſcht — 326,683 Par. Lin. 
Differenz — 14,233 Pat. Lin. 


340,916 Par. Lin. 
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Das freie Thermometer ſtand am hoͤchſten den 1. 2 Uhr Nachmittags \ 
bei W. 0. und ſchoͤn = + 13,6 Grad Reaum. 
Am tlefften den 31. Morgens s Uhr bei N. 1. und ſchoͤn — L 0,8 Gr. ; 
Differenz — 14,4 Grad Raum. üb. 


Die Windſpalte giebt N. Amal. NO. 0. O. 0. So. 5. S. 4. SW. 31. W. 94. NW. 


20. Die Weſtlichen Winde waren demnach die vorherrſchenden. 
Die Witterungsfpalte giebt Regentage 15, heitere 3, ſchoͤne 5, vermiſchte 4, bedeckt 7, truͤbe 12. 


Thorn, den 1. November 1830. g 
8 SE Endemann. 


An geek o m mene Fremd e. 
! In den drei Kronen: 
Herr Oberamtmann v. Kaweeinski aus Althauſen. Herr Gutsbeſitzer v. Karnikowski 
aus Karnikowo. Herr Tonkunſtler Groß aus Berlin. Frau Gutsbeſitzerin v. Niemierowska 
aus Lipno. Herr Kaufmann Friedel aus Stettin. Her Kaufmann Schodel aus Berlin. 


Herr Poſtdirektor Espagne aus Culm. Herr Condukteur Siehe aus Marienwerder. Herr 


Intendantur⸗Rath Liewald aus Koͤnigsberg. Herr Kaufmann Hilger aus Remſcheid. 


m 


i nr = x 


